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• Dies ist ein sehr ehrgeizi-
ges Buch. Es will dreierlei
sein: eine Biographie des er-
sten Bayreuther „Parsifal"-
Dirigenten Hermann Levi,
der der Sohn eines Rabbiners
war; eine Charakterbeschrei-
bung Richard Wagners mit
dem Hauptthema Antise-
mitismus und schließlich eine
Darstellung der persönlichen
Stellung des Autors zu Person
und Werk Wagners, geschil-
dert anhand eigener
Erfahrungen bei Besuchen
Bayreuths und der Bayreu-
ther Festspiele. Zu keinem
der drei Themen hat der Au-
tor jedoch etwas Neues oder
Eigenes zu sagen. Alles war
schon da und ist in älteren
Publikationen, die Schneider
benutzt hat, besser darge-
stellt, genauer nämlich und
origineller. Zum Thema Levi
lese man Peter Grays Essay
von 1978 (deutsch 1986, jetzt
sogar als Taschenbuch beson-
ders leicht zugänglich bei dtv
in dem Band „Freud, Juden
und andere Deutsche"), und
was den Charakter Wagners
anbelangt, insbesondere sei-
nen Antisemitismus, so findet
man alles, was Schneider mit-
teilt, in Robert Gutmans „Ri-
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chard Wagner" (Piper-Ver-
lag) sowie in den zahlreichen
Veröffentlichungen Hartmut
Zelinskys (u.a. in Musik-
Konzepte Heft 5 „Wie antise-
mitisch darf ein Künstler
sein?"), so problematisch die-
se auch sind.

Damit aber nicht genug.
Schneider präsentiert leider
nicht nur Angelesenes, Zu-
sammengeschriebenes. Es
wimmelt vielmehr nur so von
Fehlern und von Behauptun-
gen, die sich nicht belegen
lassen. Nun wäre das letztere
in einem Buch, das nichts
weiter sein will als Literatur,
noch halbwegs akzeptabel.
Schneider aber gibt vor, sich
an die Geschichte zu halten,
wie sie tatsächlich verlaufen
ist; denn er stützt sich auf
Zitate, gibt Daten an, ver-
wendet die überlieferten Fak-

ten usw., suggeriert also stän-
dig Objektivität, historische
Treue. Dabei geht er mit Zita-
ten, Daten und Fakten nicht
nur schlampig um, sondern
manipuliert sie auch, wobei
er demagogisch und denun-
ziatorisch verfährt. Wagners
Antisemitismus, den man ge-
wiß nicht verharmlosen darf,
verstellt ihm derart den Blick,
daß er sich nicht scheut, Wag-
ner die Sprache des „Stür-
mers" in den Mund zu legen
und einen direkten Zusam-
menhang zwischen „Parsifal"
und Auschwitz zu konstru-
ieren: Während der „Parsi-
fal''-Uraufführung 1882 läßt
er Hermann Levi, das wahre
Ziel von Wagners Haß auf die
Juden erkennend, die Vision
von Gaskammern haben. So
einfach ist das! Man könnte
über solche nicht seltene Paa-

rung von Häme und Dilettan-
tismus zur Tagesordnung
übergehen, übernähme das
Buch nicht vereinzelt genau
jene Klischees, mit denen der
Antisemitismus von jeher zu
operieren pflegte: Nach
Schneider „sah" Levi „bei je-
dem Blick in den Spiegel"
seine „unverkennbar jüdi-
sche Physiognomie" (S. 102).
Mir scheint, daß in solcher
Unachtsamkeit und sprachli-
cher Unempfindlichkeit eines
Autors der Gegenwart mehr
Gefahr eines Wiedererstar-
kens des Antisemitismus liegt
als in der Pflege der Kunst
Wagners, deren antisemiti-
sche Motivation auch in
Schneiders Buch wieder be-
hauptet wird, ohne daß aber
der schlüssige Beweis für die-
se These erbracht würde.

Egon Voss
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• Zunehmend wird klar: Ein
Handbuch-Klassiker wächst
heran. Viele Musikfreunde
werden inzwischen die Gren-
zen des guten alten Opern-

führers erkannt haben, denn
im Gegensatz zu früher bietet
gerade die Schallplatte Be-
sonderheiten und Raritäten
des Opernrepertoires an. Bei
Lullys „Atys" oder Friedrich
Kuhlaus ,Zauberflöten'-Oper
„Lulu" beispielsweise versa-
gen die meisten Nach-
schlagewerke. Gott sei Dank
kann man jetzt im „Piper"
nachschlagen ...

Nach wie vor sind die ein-
zelnen Artikel gehaltvoll,
wenngleich natürlich
nicht alle auf gleichem
Niveau. Zu den Stär-
ken des dritten Ban-
des gehören etwa die
Artikel von Volker
Klotz zur „leichten"
Muse, den Operetten
Lehärs und einigen
spanischen Zarzuelas.
Seine Analyse der
„Lustigen Witwe"
sollte man einigen
hirnlosen Operetten-
regisseuren unter's
Kopfkissen legen.

Ballettfreunde wer-
den sich gleichfalls freuen:
Die vielen Kreationen des
Tanztheaters sind endlich
ernst genommen und vielfach
eingehend dargestellt, analy-
siert und eingeordnet. Gerade
hier erweist sich die großzü-
gige, teils farbige Bebilde-
rung als Gewinn. Der Leser
bekommt wenigstens einen

Minimaleindruck von Aus-
stattung, Kostüm und Kör-
persprache. Reinhild Hoff-
manns Bremer Tanztheater,
Fred Howald, Andree Ho-
ward, Dore Hoyer, Kurt Jooss
und Jifi Kyliän sowie Hans
van Manen sind in Band 3 die
zentralen Persönlichkeiten.
Hier werden im Gegensatz zu
den Musiktheaterwerken (so-
weit vorhanden) Videoauf-
zeichnungen genannt. Der
schöne, schwere Band be-
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schert dem Benutzer aller-
dings wiederum den Wer-
mutstropfen, daß am Anfang
und Ende Werkteile getrennt
sind. Das ist „Benutzer-un-
freundlich" und sollte schleu-
nigst geändert werden. Umso
lieber wird man die folgenden
Bände in die Hand nehmen.

Wolf-Dieter Peter
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